
dvb forum 1 · 20154

I. Entwicklung des Projekts

Auf der dvb-Jahrestagung im April 
2013 in Leipzig standen im FoFo „Be-
rufliche Beratung trifft Forschung“ 
mögliche Entwicklungsschwerpunk-
te der Berufsberatung im Mittelpunkt. 
Die sehr fundierte Diskussion münde-
te in eine Rangfolge von Feldern für 
den Dialog von Beratungspraxis und 
Beratungsforschung.

Die höchste Priorität erhielt das Thema 
„Wirksamkeit der Beratung aus Sicht 
der Beratenden“ (vgl. Ertelt & Griepen-
trog, 2013, S. 59 f.). Zu dieser Bewer-
tung trug sicherlich die Wahrnehmung 

bei, dass in den letzten Jahren auf nati-
onaler und europäischer Ebene immer 
differenziertere Systeme zum Quali-
tätsmanagement der beruflichen Bera-
tung entwickelt werden. Dabei besteht 
die Gefahr, die Verantwortung des Be-
ratenden für eine am Individuum und 
den spezifischen Interaktionsbedin-
gungen ausgerichteten Beratung zu 
relativieren. Ganz abgesehen von der 
potentiellen Überforderung, allen ob-
jektiv definierten Qualitätskriterien ge-
recht zu werden.

Das vom FoFo des dvb angestoßene 
Projekt sollte deshalb dazu dienen, 
den subjektiven Qualitätsvorstellun-

gen der praktisch tätigen Beratungs-
fachkräfte sowohl in Fachöffentlich-
keit als auch im organisatorischen 
Kontext (einschl. Controlling) mehr 
Gewicht zu verleihen.

Bei der Sitzung des FoFo im Januar 
2014 in Bochum präzisierten die Teil-
nehmenden diese Thematik und ope-
rationalisierten die Forschungsfragen 
auf der Basis eines Vorschlags von B.-J 
Ertelt. Daraus entstand der Leitfaden 
zur Datenerhebung anhand eines In-
terviews mit erfahrenen Fachkräften 
der beruflichen Beratung. Das Instru-
ment umfasste einen narrativen Teil, 
einen Nachfrageteil und vertiefende 
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Die beraterische Interaktion konnte 
seitens der Beratenden anhand von 
vier Bereichen bewertet werden:
1. Well-being: Persönliche Zufrie-

denheit mit der Beratung; Ge-
fühl, geholfen zu haben; persön-
liche Qualitätskriterien

2. Leistungsmotivation: Den 
Standards der Professionalität 
genügen

3. Fachlichkeit: Angemessene An-
wendung von Berufswahl- und 
Berufsentwicklungstheorien so-
wie operativen Theorien

4. Beraterische Zielvereinbarung 
erfolgreich abge schlossen. 2

Die vom Beratenden als Erfolg beim 
Ratsuchenden erachteten Kriterien 
umfassten
1. Zufriedenheit mit dem Gespräch 

(Prozess und Ergebnis)
2. Integration in Schule und/
 oder Beruf gefördert
3. Zunahme individueller 
 Entscheidungskompetenz
4. Zufriedenheit wichtiger 
 Bezugspersonen
5. Abnahme der Hilfsbedürftigkeit.

3Die auf den organisatorischen Rah-
men der Berufsberatung gerichte-
ten Erfolgswahrnehmungen bezogen 
sich auf
1. die Erfüllung institutioneller 

Vorgaben
2. das Verhältnis zum Selbstbild  

der Organisation
3. die Entsprechung der  

Erwartungen des Vorgesetzten 
und des Teams

4. den Wettbewerb mit  
anderen Dienststellen

5. die Zufriedenheit mit den  
Ressourcen in der Organisation.
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Fragen sowie wenige biografische An-
gaben. Ausdrücklich wurde betont, 
dass die Befragung Hypothesen ge-
nerierenden Charakter haben und der 
Anregung weiterer Forschungsarbei-
ten dienen sollte.

II. Aufbau des Interviewleitfadens

Zur Klärung der Frage „Was verste-
hen Beratende unter individuellem 
Erfolg?“ wurden die Kategorien zur 
Auswertung des Erzählteils des nar-
rativen Interviews zum Nachfrageteil 
und die vertiefenden Fragen in Anleh-
nung an die „Qualitätsmerkmale guter 
Beratung“ des Nationalen Forums Be-
ratung in Bildung, Beruf und Beschäf-
tigung (nfb) (2012) formuliert. Der 
Aufbau des Erhebungsbogens orien-
tierte sich an dem „systemischen Mo-
dell arbeitsweltbezogener Beratung“ 
(Schiersmann 2013, S.30). Zu den dort 
unterschiedenen Ebenen „Beratungs-
system“, „Organisationaler Kontext“ 
und „Gesellschaftlicher Kontext“ wur-
de hier noch „Berufsberatung als Pro-
fession“ hinzugefügt.

Wirksamkeit der Beratung aus der Sicht der Beratenden. 

III. Auswahl der 
Interviewpartner / Adressaten 

Während sich in vielen Studien Ratsu-
chende als Personen im Mittelpunkt des 
Forschungsinteresses befinden, waren 
für unsere Fragestellung aktive Beraten-
de in den Fokus der Betrachtung zu stel-
len. Basierend auf ihren einschlägigen 
Beratungskompetenzen können deren 
praxisnahe Haltungen, Werte, Kompe-
tenzen und Erfahrungen im Zusammen-
hang mit dem jeweils vorherrschenden 
Organisationskontext bedeutsame und 
neue Erkenntnisse liefern.

Der individuelle Beratungserfolg kann 
somit maßgeblich bestimmt werden 
von Beratungspraktikern, denn sie er-
bringen den Informationsgehalt der Be-
ratung, indem sie über Art und Qualität 
der Informationen entscheiden.

Durch die Auswahl von Beratenden als 
Interviewpartner sind originäre und 
präzise Informationen aus der Bera-
tungspraxis zu erfassen, welche zu-
dem aus der Sicht als Experten im Be-

ratungsprozess bewertet werden (vgl. 
Gläser u.a. 2010, S.117). Für die Ausge-
staltung dieser Informationen trägt 
ein professionelles Handeln in der Be-
ratung entscheidend bei, wozu es ins-
besondere auf eine fundierte Wissens- 
und Kompetenzbasis ankommen sollte 
(vgl. Mieg 2003, S. 22; Ertelt u.a. 2011, S. 
18). So lassen sich aus dem Handlungs-
wissen in der Beratung und dem indi-
viduellen Beratungsverständnis der In-
terviewpartner wertvolle Beiträge für 
das Projekt gewinnen. Dementspre-
chend sind Wissen, Fähigkeiten, ethi-
sche Grundhaltung und die organisatio-
nale Einbindung der Beratungstätigkeit 
von Bedeutung, denn von ihnen geht ei-
ne wesentliche Handlungsleitung aus.

Bei den Interviewten handelt es sich 
um eine zufällig ausgewählte nicht ho-
mogene Gruppe aktiver Beraterinnen 
und Berater. Die Interviews wurden 
zum Teil persönlich auf der dvb-Jah-
restagung 2014 in Hamburg, ansonsten 
telefonisch geführt von den Verfassern 
dieses Beitrags und Regina Korte, die 
über eine längere Zeit aktiv im Projekt 
mitgearbeitet hat.

IV. Einbeziehung der europäischen 
 Beratungskolleginnen und 

-kollegen

Es entstand der Gedanke, die Mitstreiter 
in der europäischen Arbeitsgruppe der 
Beraterverbände im IVBBB anzuregen, 
in ihren Ländern bei ihren Kollegen ei-
ne gleiche oder ähnliche Umfrage durch-
zuführen. Nach Diskussion des Projek-
tes mit den französischen Kollegen der 
ACOP-F haben wir zusammen die Initia-
tive ergriffen und die Personen und Ver-
bände angeschrieben und erhielten aus 
folgenden Partnerländern eine positive 
Rückmeldung: Schweiz, Polen, Tschechi-
en, Niederlande, Spanien, Luxemburg. 
Entsprechend den sehr unterschiedlichen 

4 5Inwieweit der Beratende die gesell-
schaftliche Einbindung beziehungs-
weise Verpflichtung als Erfolgsindi-
katoren betrachtet, wurde anhand 
folgender Kriterien verortet:
1. Gefühl, einen Beitrag zu gesell-

schaftlichen Zielen zu leisten 
(zum Beispiel soziale Gerech-
tigkeit, Integration, Freiheit der 
Berufswahl)

2. Betonung der Bedeutung der Be-
rufsberatung in der Gesellschaft

3. Beitrag zu einem guten 
Arbeitsmarkt-Ausgleich

4. Beratung unter Sanktionsandro-
hung angemessen durchführen

5. Beitrag im Sinne des Sozial- 
staatsprinzips.

Die nächste Quelle persönlichen Er-
folgs bezog sich auf die Wahr nehmung 
der Berufsberatung als Profession:
1. Wieweit erachte ich das  

Genügen fachlicher Standards  
als persönlichen Erfolg?

2. Wieweit ist für mich das Image 
der Berufsberatung als Professi-
on bedeutsam?

3. Ist für mich die Zugehörigkeit zu 
einer Fachorganisation, die  
Standards sichert, wichtig?

4. Benötige ich einen „Berater- 
Habitus“ etwa als Gegengewicht 
zu einem Controlling durch 
Externe?

5. Gibt mir der Beruf die Möglich-
keit zur Selbstverwirklichung?
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Arbeits- und Organisationsbedingungen 
haben die Kollegen unseren narrativen 
Erhebungsbogen sehr unterschiedlich auf 
ihre Gegebenheiten angepasst.

So war es in der Schweiz nicht mög-
lich, die verschiedenen Situationen und 
Meinungen der Berufsberatung in al-
len 26 Kantonen zu eruieren. Deshalb 
hat unser Schweizer Kollege Karl Gie-
zendanner (Gründungsmitglied von 
PROFUNDA Schweiz, der Schweizer Bera-
tervereinigung) die wichtigsten Erkennt-
nisse zu den verschiedenen Abschnit-
ten des Erhebungsbogens zusammen 
mit den anderen Vorstandskollegen des 
BSLB-Regio diskutiert und seine eigene 
langjährige Erfahrung in der Beratung 
einfließen lassen, um so einen aktuellen 
Überblick der Situation zu vermitteln.

In Tschechien, wo es für Schüler in den 
Schulen Beratungslehrer mit einer ent-
sprechenden Zusatzqualifikation gibt 
und für Erwachsene und Jugendliche 
teilweise selbständige, ansonsten an-
gestellte Karriere-Berater ebenfalls in 
Schulen, Arbeitsämtern oder NGOs tä-
tig sind, haben die Kollegen mit der Li-
mesurvey Methode ihre Befragung bei 
beiden Beratungsgruppen durchge-
führt. Zusammengeführt wurden die 
Befragungsergebnisse von Hana Bar-
tonickova vom National Training Fund.

Mit einem konkreten Fragebogen, der 
sich thematisch eng an unseren narrati-
ven Erhebungsbogen anlehnt, wurde in 
den Niederlanden gearbeitet. Drei Quali-
tätszirkel von NOLOC- Mitglieder (nieder-
ländische Beratervereinigung s. Artikel 
in diesem Heft) in Rotterdam, Haarlem 
und Eindhoven mit jeweils 8 bis 10 Teil-
nehmern diskutieren die Fragen und for-
mulierten ihre Antworten. Zusammenge-
fasst wurden die Ergebnisse von Dr. Gert 
van Brussel dem Leiter des internationa-
len Büros von NOLOC.

Die französischen Kollegen der ACOP-F 
führten unter ihren Mitgliedern eine 
sehr umfangreiche Befragung mit 209 
Fragen durch, die über 400 Kollegen 
beantworteten. Auch die spanischen 
Kolleginnen (Magdalena Suárez, Marifé 
Sánchez und Beatriz Malik von der Uni-
versität Seville und der UNED (National 
Distance Education University) haben 
eine Befragung von Beratern auf der Ba-
sis der von uns zugrunde gelegten Kate-
gorien für die Erhebung durchgeführt. Es 
gab Teilnehmer aus allen Regionen Spa-
niens: von Sevilla über Galicien, Madrid, 
Katalonien bis zu den Balearen.

Die einzelnen Fragen konnten die Berater 
mit Punkten von 0 (keine Zufriedenheit) 
bis 3 (volle Zufriedenheit) bewerten. Fra-
gen, die sich mit den von uns formulier-
ten Erhebungsschwerpunkten beschäf-
tigten, wurden separat ausgewertet von 
unserer Kollegin Betty Perrin.

Die Ergebnisse der Befragungen wer-
den zusammen mit der Endauswertung 
unserer Interviews veröffentlicht. Vor-
läufig können wir aber feststellen, dass 
trotz der sehr unterschiedlichen Vorge-
hensweise in den verschiedenen Part-
nerländern die Ergebnisse über Bera-
tervorstellungen von guter Beratung, 
notwendiger Vorbildung, von Qualitäts-
standards, Zielsetzungen der Beratung, 
kostenfreiem oder neutralem Zugang 
zur Beratung und deren gesellschaftli-
cher Notwendigkeit sehr ähnlich sind.

V. Darstellung und Diskussion  
der Ergebnisse

In einem ersten Auswertungsschritt er-
folgte die Zusammenstellung der wich-
tigsten Ergebnisse, die dann in einem 
zweiten Schritt bei der Sitzung des  
Forschungs-Forums im Januar 2015 an-
hand der Originaltexte intensiv disku-
tiert wurden.

Der folgenden Darstellung liegen rund 
30 Interviews mit Beratungspraktikern 
sowie die Zusammenfassungen der Be-
fragungen in der Schweiz und den Nie-
derlanden zugrunde.

Im unmittelbaren Beratungssystem 
betrachten die Beratenden den Erfolg 
fast durchgängig als vornehmlich sub-
jektiv empfundene Angelegenheit. Seine 
Feststellung erfolgt über die persönliche 
Erfahrung, ob man den Ratsuchenden in 
seiner eigenständigen Berufsentschei-
dung (auch unter Einbeziehung der El-
tern bei Jugendlichen) weitergebracht 
hat. Die Zufriedenheit des Ratsuchen-
den gilt als zentrales Erfolgskriterium, 
wobei es weniger um eine systemati-
sche Erhebung (schon gar nicht durch 
Externe) geht, sondern um den unmit-
telbaren Eindruck im Einzelfall.

Ferner gibt es Hinweise auf eine in-
nere Wertordnung (Beratungsethik), 

Wirksamkeit der Beratung aus der Sicht der Beratenden. 

Prof. Dr. Bernd-Achim Ertelt, 
Professor für Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik, ist seit Jahr-
zehnten in der akademischen Qua-
lifizierung von Beratungskräften der 
Berufsberatung im In- und Ausland 
engagiert. Das Wissen und die Erfah-
rung der Praxis der Berufsberatung 
möchte er als wesentlichen Input für 
eine Beratungswissenschaft nutzen.
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weiser Rückmeldung beruht. Die Ab-
lehnung externer Erhebungen ist wohl 
der Tatsache geschuldet, dass sich der 
Beratende offenbar sehr der Schwierig-
keit bewusst ist, alle intervenierenden 
Variablen bei einer objektiven Feststel-
lung der Zufriedenheit der Ratsuchen-
den angemessen zu berücksichtigen.

Die Betonung der Subjektivität der Er-
folgswahrnehmung – auch unabhän-
gig vom Beratenen – findet ihre Be-
gründung in einem eigenständigen 
Ethikbezug („Anwaltschaft für den 
Ratsuchenden“, fachliche Empathie 
als persönlicher Wertemaßstab – auch 
mit christlich-humanistischem Hinter-
grund) und in dem Wunsch nach Ein-
haltung bestimmter Standards.

Kritisch zu sehen ist die Distanz zu 
den grundlegenden Theorien der Be-
rufsentwicklung und Beratung, die 
möglicherweise auf einer nicht ausrei-
chend differenzierten Beschäftigung 
damit beruht. So ließe sich etwa das 
Missverständnis hinsichtlich der Funk-
tion einer Zielvereinbarung im Bera-
tungsgespräch deuten. Positiv ist aber 
anzumerken, dass fachliche Vorgaben 
nur insofern akzeptiert werden, wie sie 
dem Ratsuchenden nutzen.

In den Bewertungen zu den Rahmen-
bedingungen spiegelt sich ein bisher 
kaum gelöster Konflikt zwischen den 
Anforderungen der Organisation und 
den Anforderungen einer selbstdefi-
nierten professionellen Herangehens-
weise wider.Ein wesentlicher Grund 
für diese unbefriedigende Situation ist 
möglicherweise, dass in der Berater-
schaft noch keine eigenständige Pro-
fessionsbildung und dementsprechend 
keine tragfähige Definition des Bera-
tungsstatus existiert. Umso wichtiger 
erscheint den Befragten daher die Zu-
gehörigkeit zu einer Berater-Organi-

Wirksamkeit der Beratung aus der Sicht der Beratenden. 

Thomas Röser 
studierte Beschäftigungsorientier-
te Beratung in Mannheim und Be-
rufs-/organisationsbezogene Bera-
tungswissenschaft in Heidelberg. Er 
interessiert sich insbesondere für 
die Steigerung von Beratungsquali-
tät und die Förderung der Laufbah-
nentwicklung bei Ratsuchenden. Mit 
neuen Erkenntnissen aus der Praxis 
möchte er Impulse für qualitative 
Fortschritte bei Rahmenbedingun-
gen und Konzepten der beruflichen 
Beratung geben.

5Einheitlich wird die gesellschaftliche 
Bedeutung der Berufsberatung vor 
allem mit Blick auf ihren Beitrag zur 
Chancengleichheit betont. Doch auch 
hier ist der Fokus immer wieder auf den 
einzelnen Ratsuchenden gerichtet. Ins-
gesamt fiel bei den narrativen Inter-
views auf, dass Aussagen zur „gesell-
schaftlichen Verpflichtung“ vor allem 
im Nachfrageteil gemacht wurden. Dies 
könnte darauf hin deuten, dass dieser 
Aspekt für den einzelnen Beratenden 
nicht von primärer Wichtigkeit ist.

VI. Diskussion

Die Zufriedenheit des Ratsuchenden 
ist das zentrale Erfolgskriterium, doch 
bleibt offen, ob dieses eher situativ 
oder eher mittelfristig zu verstehen ist 
und ob es auf systematischer oder fall-

2
an der man das persönliche „Well-
being“ misst, auch unabhängig von 
Ratsuchenden.

Die leistungsmotivationalen Bezüge 
werden an dem Wunsch deutlich, be-
stimmte Standards der Beratungsorga-
nisation einzuhalten und wenn dies ge-
lungen ist, die Handlungsfähigkeit des 
Ratsuchenden zu stärken.

Die Bedeutung von Berufswahltheorien 
und operativen Theorien für die Bera-
tung werden anerkannt, doch wird ihre 
Anwendung nur mit Blick auf den ein-
zelnen Ratsuchenden als sinnvoll er-
achtet, ist also nicht Selbstzweck.

Einer beraterischen Zielvereinbarung 
(im behavioristischen Sinne) stehen die 
Beratenden eher distanziert gegenüber. 
Offenbar werden hier negative Assozia-
tionen mit der „Eingliederungsverein-
barung“ (SGB II) wach. Wenn Zielverein-
barungen akzeptiert werden, dann vor 
allem als Hilfe für den Ratsuchenden.

Die organisatorischen Rahmenbedin-
gungen dürfen nach Ansicht der Be-
ratenden eine unabhängige Beratung 
nicht behindern. Es gibt Hinweise dar-
auf, dass deshalb manche organisatori-
sche Vorgabe „eigenständig“ interpre-
tiert und befolgt wird. Dies betrifft auch 
das Verhältnis zu den Vorgesetzten. An-
dererseits gibt es Stimmen, die die Frei-
heiten der Berufsberatung innerhalb 
der BA lobend hervorheben.

Die Berufsberatung als Profession 
zeigt sich nach Ansicht der Befragten 
vor allem in der Kompetenz und intrin-
sischen Motivation des Beratenden. In 
Bezug auf einen eigenständigen „Be-
rater-Habitus“ sind die Meinungen ge-
spalten. Als wichtig wird jedoch die 
Zugehörigkeit zu einer Berater-Organi-
sation betrachtet.
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sation, der offenbar eine wesentliche 
identitätsstiftende Funktion zukommt.

In der Sicht auf die gesellschaftliche 
Bedeutung der Berufsberatung steht 
die Anwaltschaft für den Einzelnen 
deutlich im Vordergrund: „Keiner soll 
verloren gehen“. Hier deuten sich in-
teressante nationale Unterschiede an: 
Während die Befragten aus den Nieder-
landen ihren Beitrag eher auf individu-
eller Ebene sehen, stellen diejenigen 
aus der Schweiz ihre Beratungstätig-
keit stärker in einen größeren volks-
wirtschaftlichen Zusammenhang.

VII. Versuch eines Fazits

Eine zukunftsfähige Reaktion auf die 
überwiegend subjektiv ausgerichtete 
Erfolgswahrnehmung der Berufsbera-
tenden kann kaum in einer Verstärkung 
externer objektivierter Messungen oder 
Controlling-Verfahren liegen. Vielmehr 
liegt die Förderung eines systematischen 
Erfahrungsaustauschs der Beratungs-
kräfte in der Praxis nahe. Dabei kommt 
den Berater-Organisationen eine wichti-
ge Funktion zu, etwa bei der Zusammen-

führung, der fachlichen Einordnung der 
Ergebnisse sowie der Rückspiegelung 
dieses Erfahrungsaustauschs.

In der Subjektivität der Erfolgsfeststel-
lung sehen wir eine durchaus angemes-
sene Antwort auf die täglich erfahre-
ne Einzigartigkeit jeder Beratung, was 
vor entindividualisierender Routine 
schützt. Doch diese Orientierung kann 
nur in Verbindung mit fachwissenschaft-
licher Kompetenz (vgl. Schiersmann u.a. 
2012/2014) und beratungsethischer Ein-
bindung zu einer eigenständigen Profes-
sionalität führen, die den Anspruch auf 
beraterische Freiheit glaubwürdig macht.

Abschließend sei noch einmal explizit 
darauf hingewiesen, dass es sich bei die-
ser Darstellung um erste Auswertungs-
ergebnisse der Interviews handelt, die 
ausschließlich zur Hypothesenbildung 

dienen. Die nächsten Schritte der Arbeit 
der Mitglieder des dvb FoFo bestehen in 
der Überprüfung, Auswertung und Inter-
pretation sowie der ausführlichen Be-
schreibung der Ergebnisse. Die Frage-
stellungen, die sich aus den Interviews 
ergeben haben, sind für die Praxis von 
Bedeutung und können für die Qualifi-
zierung und Professionalisierung der Be-
ratenden wichtige Impulse geben. 

Sie möchten sich an der Umfrage noch 
beteiligen? Sie möchten mehr wissen 
über die Untersuchung? Sie möchten 
uns Ihre Anmerkungen oder Kritik mit-
teilen? Wir freuen uns über Ihre Anre-
gungen und Ihre Reaktionen. Kontakt: 
Forschungsforum@dvb-fachverband.de
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